
LONDON — Zwei Jahre nach dem Tod
des britischen Stargitarristen Jeff
Beck („Cause We’ve Ended As Lo-
vers“) werden 130 Gitarren und an-
dere Instrumente aus dem Nachlass
des Rockmusikers versteigert. Sie
kommen am 22. Januar 2025 beim
traditionsreichen Londoner Aukti-
onshaus Christie’s unter den Ham-
mer. Vorher wird die Sammlung in
den Christie’s-Filialien in Los Ange-
les und London ausgestellt. „Jeff
Beck: The Guitar Collection“ um-
fasst Instrumente aus der fast sechs
Jahrzehnte langen Karriere der
Rocklegende von 1965 bis zu seiner
letzten Tournee im Jahr 2022. (dpa)

ROCKLEGENDE

Gitarren von Jeff Beck
unterm Hammer

NACHRICHTEN

VENNINGEN — Auch DJs haben nun
einen Berufsverband. Der neue Ver-
ein DJ Allianz will nach eigenen An-
gaben ihre Interessen „gegenüber
Medien, Politik und Wirtschaft“ ver-
treten. Der Verband mit Sitz im süd-
pfälzischen Venningen möchte zu-
dem „DJs im gesamten deutschspra-
chigen Raum eine Plattform für Ver-
netzung und Fortbildung bieten“.
Verbandschef Stefan Kietz betonte:
„Wir müssen uns als Gemeinschaft
etablieren, um ernsthaft als Berufs-
zweig wahrgenommen zu werden
und die Kunden von unserer Profes-
sionalität zu überzeugen.“ DJs wür-
den oft „als Hobbyisten wahrge-
nommen“. Das müsse der Verband
ändern. DJ Allianz will nach eigenen
Angaben mit regelmäßigen Work-
shops, Treffen und einem Netzwerk
einen professionellen Austausch
fördern. (dpa)

BERUFSVERTRETUNG

DJs organisieren sich
in Berufsverband

GERA — Die freie Theaterregisseurin
Joanna Lewicka hat für ihre Insze-
nierung der Sophokles-Tragödie
„Antigone“ am Theater Plauen-Zwi-
ckau in der Spiel-
zeit 2023/24 am
Samstagabend in
Gera den renom-
mierten Theater-
preis „Der Faust“
des Deutschen
Bühnenvereins in
der Kategorie „In-
szenierung Schauspiel“ verliehen
bekommen. Lewicka hatte in der
vergangenen Spielzeit die griechi-
sche Tragödie hoch emotional und
packend mit Julia Hell in der Titel-
rolle inszeniert. Nach der Premiere
am 9. Februar 2024 war ihr bereits
überregionale Beachtung in den Me-
dien zuteil geworden. (tk)

„ ANTIGONE“

Inszenierungspreis
für Joanna Lewicka
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CHEMNITZ — So was Feines wird es in
Chemnitz so schnell nicht wieder
geben: Was die britische Band Sleep
Token am Samstag dort in die de fac-
to ausverkaufte Messe zauberte, war
nicht weniger als die internationale
Rock-Sonderklasse von morgen und
ist ganz klar nicht für die Provinz ge-
dacht - sondern für die großen Hal-
len dieser Welt.

Die anonym auftretenden Briten,
die mit ihrem im Frühjahr 2023 er-
schienenen dritten Album „Take Me

Back To Eden“ einen Karrierequan-
tensprung hingelegt haben, sind mit
ihrem schwer greifbaren und unan-
gepassten, gleichwohl aber sinnlich
höchst zugänglichen Mix aus Metal-
core, Alternative-Ethnopop und am-
bient-elektronischem Postrock eine
der aktuell wichtigsten Aufsteiger-
bands. Für Rock am Ring im kom-
menden Jahr sind sie bereits als Co-
Headliner gebucht. Sleep Token
folgt eine rasant wachsende Fan-
schaft: Vor der Messe parkten Auto-
massen aus unüblich weitem Um-
kreis von Bayern bis Brandenburg -
eine viel versprechende Übung für
„C the unseen“ 2025.

Üben muss auch Sleep Token
(samt Klang-Crew!): Die Band war
bisher im Vorprogramm diverser
Metalcore-Acts unterwegs und hat
die Festival-Billings von unten auf-
gerollt. Da ist der Sprung auf die
selbstbestimmte große Bühne dieser
Dimension eine wichtige Hürde, die
man besser erst einmal in Venues ab-
seits der Hotspots des Musikge-
schäfts versucht. Schließlich gelingt
er nicht immer auf Anhieb. Man er-

innere sich nur an den höchstens se-
migeglückten Headliner-Auftakt
von Bring Me The Horizon 2018 an
gleicher Stelle: Global egal, heute ist
das eine Mainstream-Weltband!

Sleep Token, im positiven Sinn
die Coldplay der Hartgitarrenmusik,
haben die höheren Weihen dagegen

wohl im Blut: Die Show am Samstag
war direkt Sonderklasse mit immen-
sem Wow-Faktor. Dem konnten
selbst die Soundprobleme in der
akustisch schwierigen Halle wenig
anhaben: Frontmann Vessel über-
zeugte auch mit zu leise gemischter
Stimme sofort. Der Mann schafft es

betörend, Woodkiddy-Vibes durch
seine eruptive Musik zu schicken,
die so auch ohne klassische Hits-
trukturen direkt am Hirnstamm an-
dockt.

Das gefällt, ohne gefällig zu sein:
Auch im rauen Live-Gewand ver-
liert auf Platte ausgeklügelt elegante
Musik in Songs wie „The Summo-
ning“ nicht ihre Wirkung. Einige
Fans crowdsurften über Moshpits,
während andere, in Ergriffenheit er-
starrt, lauschten wie im Sinfonie-
konzert. Gänsehaut!

Wesentlich für die Gesamtwir-
kung war die irre Lichtkulisse, die
als 3D-Leuchtkunstinstallation
funktionierte. Unzählige LED-Stäbe,
ausgeklügelt choreografierte Was-
her und zwölf Laser-Projektoren
stellten eine Art digitalen Schrein in
die Halle, in dem die maskierten Mu-
siker sowie drei Chorsängerinnen
auf Hebepodesten immer wieder
neu positioniert wurden. Kurz:
Sleep Token setzte sich tatsächlich
erstmals als Gesamtkunstwerk in
Szene: Ein Abend zum Erinnern!
(tim)

Sleep Token: Augenlasern und Ohrenschmausen
Die britischen Mystery-
Metaller Sleep Token
zogen am Samstag in der
Messe Chemnitz schon
mal die Kulturhauptstadt
vor - mit einem fulminan-
ten Probelauf für ihre
Weltkarriere.

VON TIM HOFMANN

Frontmann Vessel von Sleep Token auf einem Promo-Bild. Fotos waren am
Samstag in der Messe Chemnitz nicht erlaubt. FOTO: MAWI CONCERTS

ZWICKAU — In Nottingham in Mittel-
england braucht es ein neues Ober-
haupt. Und die Familien im Ge-
wandhaus Zwickau sind am späten
Samstagnachmittag aufgerufen,
ganz demokratisch zu wählen.

Prinz John möchte König werden
und verspricht im Fall seiner Wahl
den Kleinen im Saal das vermeintli-
che Kinderparadies: „Bei mir gibt es
jeden Tag Geburtstag für Euch, ihr
habt nie wieder Bauchschmerzen,
und ihr dürft aufbleiben, so lange
ihr wollt!“ Auch Robin Hood möchte
gewählt werden und gelobt eine
freie, gerechte Welt ohne Vorurteile.
Sir John im roten Glitzerkostüm
und mit großer blonder Locke auf
dem Haupt warnt daraufhin: „Wählt
sie nicht, sie essen Katzen!“

Per Handzeichen wird abge-
stimmt und siehe da, die Kids zeigen
sich erstaunlich resilient gegen po-
pulistische Versprechen und Lügen.

Sie wählen mit 99 Prozent Robin
Hood als neuen Anführer. Doch der
Sheriff von Nottingham macht aus
dem Verlierer einen Gewinner und
aus dem Gewinner einen Verlierer.
Der dreiste Akt der Wahlfälschung
stößt auf erheblichen und lauten
Protest der Kinder. Doch es nützt al-
les nichts: Robin Hood muss in den
Sherwood Forest fliehen, um nicht
von den Schergen Johns verhaftet zu
werden.

Mit „Robin Hood“ startete das
Theater Plauen-Zwickau in die
Weihnachtszeit. Insgesamt 40 Vor-
stellungen wird es für das Weih-
nachtsmärchen in Zwickau und
Plauen geben. Die Irritationen im
Vorfeld der Premiere spielten am
Samstag keine Rolle. Regisseur Brian
Völkner inszenierte seinen Robin
Hood frei nach der britischen Legen-
de als eine bunte, freche und auch
kluge Show für Kinder und Fami-
lien.

Es ist kein typisches Weihnachts-
märchen. „Robin Hood“ kämpft in
der Regel im Sommer auf Freilicht-
bühnen für Gerechtigkeit und be-
stiehlt die Reichen, um die Beute
den Armen zu geben. An der Idee
hält Völkner fest und verzichtet zu-
dem auf jegliche weihnachtliche
oder winterliche Accessoires. Für
den jungen Regisseur passt die Re-
bellen-Geschichte als eine Parabel
auf die Nächstenliebe trotzdem aus-
gezeichnet in die vorweihnachtli-
che Zeit.

Und der Weihnachtsmann ist
hier quasi Robin Hood, gespielt von
Sophia Bauer. Unbekümmert, mu-
tig, draufgängerisch, aber auch em-

pathisch erobert ihr Robin von der
ersten Minute an die Kinderherzen
im Saal. Philipp Rosenthal hat es da,
das liegt in der Natur der Sache,
deutlich schwerer. Seinen Prinz
John, der an die junge Version eines
künftigen Präsidenten erinnert, legt
er mit voller Wucht schön garstig,
feige und ein bisschen verrückt an.
Doch möchte man natürlich diesen
Bösewicht nicht missen, genau so
wenig wie den Sheriff von Notting-
ham (Ina Gercke), ein Lakai und
Handlanger von Sir John, oder die
schöne Maid Marian (Marsha Maria
Miessner), Robins treuer Begleiter
Little John (Sarah Frese) und nicht
zu vergessen die Hausdame (Volk-
mar Leif Gilbert).

Das Stück glänzt neben der Spiel-
freude durch schöne Einfälle. Wenn
der Sheriff in die Häuser der Unterta-
nen geht und den Familien den letz-
ten Taler aus der Tasche presst, wird
das scheinbar live per Videoprojekti-
on auf die Bühne übertragen. Von
der Gier wird auch das Publikum
nicht verschont, der Sheriff will das
Taschengeld der Kinder im Saal ein-
sammeln. Denn Prinz John will ein
neues Schloss.

Es stellt sich als große Hüpfburg
heraus. Und was macht die fiese Ho-
heit, er fragt die Kinder, ob sie auf
der Hüpfburg toben wollen. Ein An-
gebot, das er ganz schnell zurück-
zieht – unter großem Protest. Doch
er wird seine Strafe bekommen. Die
Hüpfburgszene toppt da noch fast
den Bogenschießwettbewerb, wel-
chen Robin wegen des versproche-
nen Siegerkusses von Maid Marian
gewinnen will. Höhepunkt ist aber

eine herrlich anarchische Prügelei
im Sherwood Forest, als Sir Johns
Häscher Robin verhaften wollen.

Langer und begeisterter Applaus
für das etwas andere Weihnachts-
märchen. Dem elfjährigen Anton
aus Leipzig gefiel besonders die Prü-
gelei im Wald. Er war, welch Überra-
schung, sehr vom Sheriff angetan.
Dass Robin Hood unverkennbar von
einer Frau gespielt wurde, störte ihn
dabei gar nicht.

Das Theater hatte im Vorfeld die
Betonung einer vom Regisseur beab-
sichtigten queeren Tonalität des
Stücks zurückgenommen und aus
Robin Hood eine klassische Hosen-
rolle gemacht. „Es sind lediglich ein
zwei Ansprachen an das Publikum
aus dem Stück getilgt worden, weil
es inszenatorisch einfach nicht pass-
te und auch gar nicht notwendig
war“, meinte Intendant Dirk Lösch-
ner, bestätigt auch vom Regisseur
selbst. Man könnte freilich auch
„Feigheit vor dem Feind“ vermuten.
Doch neben der Intendanz Lösch-
ners führte am Freitag bereits die
Premiere des hochpolitischen
Stücks „Eudaimonía“ in Plauen eine
solche Vermutung ad absurdum
und schließlich „Robin Hood“ auch
selbst. Im „Sherwood Forest“ be-
kommt Robin schließlich ihren, äh
seinen, verdienten Kuss von Maid
Marian … (mqu)

DIE NÄCHSTEN AUFFÜHRUNGEN von „Ro-
bin Hood“ gibt es heute im Zwickauer Ge-
wandhaus um 15 Uhr, sowie am 18., 19. und 21.
November. Premiere am Vogtlandtheater in
Plauen hat das Stück am 28. November.

» theater-plauen-zwickau.de

„Sie essen Katzen!“

Das Weihnachtsmärchen
der Theater Plauen-Zwi-
ckau begeisterte ein vor-
wiegend junges Publikum,
das sich erstaunlich resili-
ent gegenüber Populismus
und Lügen zeigte. Und
auch an einem umstritte-
nen Kuss störte sich letzt-
lich niemand.

VON MAURICE QUERNER

Sophia Bauer kämpft als „Robin Hood“ für Gerechtigkeit und Liebe. FOTO: ANDRÉ LEISCHNER

o ein krummer Hund, der
Gorski, dem kann man nicht
trauen! Da sind sich die Män-

ner am Stammtisch einig. Der ist
doch auch nicht „von da“ (soll hei-
ßen: von hier). Kommt aus dem Os-
ten. DDR, fragt einer. Nein, schlim-
mer, Polen, sagt ein anderer. Klar, der
Name: Marek Gorski!

Na da haben die in der DDR Ge-
borenen ja Glück gehabt, hier nicht
ganz ans Ende der Fahnenstange ge-
bunden zu werden. Aber das macht
nichts besser in diesem Dorf, in dem
der eindrückliche Krimi „Lass sie ge-
hen“ spielt. Dieser „Tatort“ aus Stutt-
gart zeigt, wie ganz ohne Experi-
mente auf herkömmliche Art und
Weise ein spannendes Drama er-
zählt werden kann. Wir haben eine
Tote, Hanna, und die Ermittlungen
der Kommissare Thorsten Lannert
(Richy Müller) und Sebastian Bootz
(Felix Klare) führen bald in ein Dorf
der Region. Wir lernen dort die El-
tern der Toten kennen, die Schwes-
ter, den Ex, Nachbarn. Und tauchen
immer tiefer ein in einen Mikrokos-
mos, der einem das Herz eng macht.

Hier hat alles wie immer seinen
Gang zu gehen. „Man kann nicht
machen, was man will. Mich hat
auch keiner gefragt“, sagt Hannas
Mutter, die mit ihrem Mann das
Wirtshaus im Dorf betreibt. Die
Stadt, meinen sie hier, ist gefährlich,
die Araber dort! Doch Hanna wollte
weg, zog in die Stadt. Im Dorf hat das
keiner verstanden. Für die Mutter
war Hanna damit gestorben. Dann
kommt die Nachricht von deren tat-
sächlichem Tod.

Die Spannung des Films entsteht
vor allem aus der Frage, wie die El-
tern mit dem Tod ihrer Tochter um-
gehen. Aus Trauer, Wut und Reue,
gemischt mit der geistigen Enge die-
ses Dorfes, braut sich eine ungesun-
de Gefühlslage zusammen. Die
Spannung wird von packenden Sze-
nen getragen, in denen Julia Jenkins
und Moritz Führmann als Eltern der
Toten und Timocin Ziegler als Ma-
rek großartig spielen, etwa wenn
sich die Mutter vor lauter Sprachlo-
sigkeit Klöße in den Mund stopft, bis
sie fast erstickt. Oder wenn der Vater
den verdächtigen Marek entführt
und ihm im Wald ein Gewehr vor
die Brust hält. Marek beteuert wim-
mernd, dass er Hanna nicht umge-
bracht hat. Schießt der Vater trotz-
dem? Und die Szene zum Schluss
auf dem Friedhof, grausam auf ihre
Art: Kommissar Lannert teilt dem
Vater mit, dass sie den Mörder der
Tochter gefasst haben. In der Stadt.
Hanna war zur falschen Zeit am fal-
schen Ort gewesen, kannte den Mör-
der nicht, geriet ihm zufällig in den
Weg. Die gefährliche Stadt. Für Ma-
rek war das Dorf gefährlich. Hier
stieg er in das Auto seines Mörders,
Hannas Vater. Der ihn im Wald er-
schoss. Und der jetzt realisiert, wie
sinnlos das war.

Der Film zeigt die Mechanismen
der Selbstjustiz und ihre Folgen.
Statt professionelle Ermittlungen
abzuwarten und sich den Fragen
nach der eigenen Verantwortung zu
stellen, wird schnell ein Schuldiger
gesucht, gern auch einer, der „nicht
von hier“ ist, von dem man sich also
gut abgrenzen kann. Doch die er-
hoffte Erleichterung bringt das auf
Dauer nicht. Am Ende ist alles
schlimmer. (kl)

S
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Nicht
von hier!
Eine Betrachtung
zum „Tatort“ von
Katharina Leuoth

Hannes (Moritz Führmann) und Luise
Riedle (Julia Jenkins) verkraften den
Tod ihrer Tochter nicht und sinnen
nach Rache. FOTO: SWR/BENOÎT LINDER
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